
Gabriele Dietze. Weiße Frauen in Bewegung: Genealogien und Konkurrenzen von
Race- und Genderpolitiken. Bielefeld: Transcript - Verlag für Kommunikation, Kultur
und soziale Praxis, 2013. 518 S. ISBN 978-3-89942-517-8.

Reviewed by Nina Mackert

Published on H-Soz-u-Kult (November, 2013)

G. Dietze: Weisse Frauen in Bewegung

Als 1994 die UrteilsverkÃ¼ndigung im Prozess ge-
gen den afroamerikanischen Footballspieler O. J. Simp-
son stattfand, verfolgte die Autorin des hier zu dis-
kutierenden Buches das Geschehen in Chicago in ei-
nem HÃ¶rsaal zusammen mit weiÃen Jurastudieren-
den. Simpson war des Mordes an seiner weiÃen Ex-
Frau und deren Freund beschuldigt â und wurde frei-
gesprochen. Im Vorwort ihrer Studie âWeiÃe Frau-
en in Bewegungâ schildert die Amerikanistin Gabriele
Dietze, wie in die âentsetzte Stille [der Studierenden]
ein Jubelschrei des schwarzen Hausmeisters [platzte]â
(S.Â 11). Die Spannung, die in dieser Anekdote deut-
lich wird, steht im Vordergrund von Dietzes Habilita-
tionsschrift: Es geht um U.S.-amerikanische Emanzipa-
tionsdiskurse und ihre ReibungsflÃ¤chen, genauer ge-
sagt, um die âGenealogien und Konkurrenzen von Race-
und Genderpolitikenâ. In ihrem Buch begibt sich Diet-
ze auf die historisch-diskursiven Spuren von politischen
KÃ¤mpfen, die Ã¼ber Race und Gender ausgehandelt
wurden und werden.

Dass Race und Gender Kategorien sind, die untrenn-
bar miteinander verschrÃ¤nkt Wirkmacht erlangen, ist

mittlerweile zum Gemeinplatz geworden (und wird von
Dietze in der Einleitung des Buches auch noch ein-
mal in konzisen Anmerkungen zu IntersektionalitÃ¤t
bzw. Interdependenz aufgegriffen). Auf welche Weise
dies jedoch historisch variabel geschieht und vor al-
lem wie Race und Gender trotzdem in Konkurrenz zu-
einander verhandelt wurden, zeigt Dietze in einer Un-
tersuchung ausgewÃ¤hlter âWiderstandspunkteâ weiÃ-
feministischer Bewegungen zwischen dem spÃ¤teren
19. Jahrhundert und den 1990er-Jahren. In sechs, chro-
nologisch angelegten Kapiteln geht es um Abolitio-
nismus, um die Reformerinnen der Progressive Era,
um die weiÃen BohÃ©miennes der 1920er-, um Se-
cond Wave-Feministinnen und IdentitÃ¤tspolitiken der
1990er-Jahre.

Dietze fasst das VerhÃ¤ltnis von Race und Gender
in diesen Kapiteln als eines der gegenseitigen Artiku-
lation. Dieses hegemonietheoretische Vokabular bedeu-
tet, dass Race und Gender gegenseitig ausgedrÃ¼ckt,
aber auch gegeneinander aufgebaut werden kÃ¶nnen
und sowohl in synchroner als auch diachroner Perspek-
tive variabel sind. Sie untersucht dieses komplexe Ver-
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hÃ¤ltnis historisch als Race-Gender-Projekte, als kontin-
gente, historisch spezifische âpointierte Zusammenstel-
lung[en]â (S.Â 40). Dabei interessiert sie vor allem die
historische Funktion und die VerÃ¤nderungen von Race-
Gender-Projekten.

In der abolitionistischen Bewegung, so argumentiert
Dietze ausfÃ¼hrlich, beschrieben weiÃe Frauen ihre Un-
terdrÃ¼ckung, indem sie eine Analogie zur Versklavung
von African Americans zogen und sich dabei vor allem
auf das Leid weiblicher Sklavinnen bezogen. Dietze zeigt,
wie diese Prozesse subjektivierend wirkten, also weiÃen
Frauen einerseits eine Sprache ermÃ¶glichten, anderer-
seits sie aber auch dem zeitgenÃ¶ssischen âCult of True
Womanhoodâ und damit einer stark reglementierten Po-
sition unterwarfen. Gerade diese Dynamik identifiziert
Dietze als wichtiges Moment fÃ¼r eine Verschiebung
des Race-Gender-Einsatzes durch weiÃe Feministinnen
nach dem BÃ¼rgerkrieg. Die Frauenfrage rÃ¼ckte im-
mer stÃ¤rker ins Zentrum der abolitionistischen Bewe-
gung â eine Zentrierung, die in den Auseinanderset-
zungen um das Wahlrecht dazu fÃ¼hren konnte, dass
weiÃe Frauen dieses Recht in Konkurrenz zu afroame-
rikanischen MÃ¤nnern beanspruchten. In der Progres-
sive Era wurde diese Konkurrenz, um nur einen As-
pekt des zweiten Kapitels zu erwÃ¤hnen, diskursiv un-
termauert, indem ihr eine âwissenschaftlicheâ Grundlage
gegeben wurde. Ãber BezÃ¼ge zu zeitgenÃ¶ssisch he-
gemonialen sozialdarwinistischen Vorstellungen kontu-
rierten weiÃe Frauen nun gerade ihre Ungleichheit zu
African Americans und beriefen sich auf eines beson-
ders tugendhaft-zivilisierte weiÃe Weiblichkeit. Dietze
zeigt, dass diese Form eines Race-Gender-Projektes be-
sonders produktiv war, um die GleichheitsansprÃ¼che
gegenÃ¼ber weiÃen MÃ¤nnern durch eine rassistische
Abgrenzung von Blackness zu untermauern. Dies ist ein
Beispiel fÃ¼r viele Ã¼berzeugende Analysen, in denen
Dietze verdeutlicht, dass die gegenseitige Artikulation
von Race und Gender sowohl als AnknÃ¼pfungspunkt
fÃ¼r emanzipatorische Bewegungen dienen, als auch auf
Kosten der jeweils anderen Bewegung gehen konnte.

Im dritten Kapitel steht ein historischer Moment der
BrÃ¼chigkeit im Vordergrund. Dietze zeigt, wie sich
in den 1920er- und 1930er-Jahren eine kleine Gruppe
weiÃer Frauen und schwarze KÃ¼nstler/innen der Har-
lem Renaissance affirmativ auf Vorstellungen von Primi-
tivitÃ¤t beziehen und an den Grenzen der Race-Gender-
Ordnung aktiv werden, diese aber nicht Ã¼berschreiten
konnten â zu einemZeitpunkt, zu dem das Tabu der âmis-
cegenationâ besonders intensiv und gewaltvoll verteidigt
und sanktioniert wurde. Das vierte Kapitel untersucht

fÃ¼r den Zeitraum ab Mitte des 20. Jahrhunderts, wie
afroamerikanische MÃ¤nner antirassistische KÃ¤mpfe
Ã¼ber Reklamationen ihrerMaskulinitÃ¤t fÃ¼hrten und
sich dabei an der historischen Konstruktion eines Rape-
Lynching-Komplexes abarbeiteten.

Als Rape-Lynching-Komplex bezeichnet Dietze
âein Ergebnis der sich Ã¼berschneidenden Machtre-
gulierungen von Race und Gender in einem Race-
SexualitÃ¤tsdispositivâ (S.Â 259). Das Kapitel stellt auf-
grund seiner Fokussierung auf schwarze MÃ¤nner einen
Bruch im Aufbau von Dietzes Buch dar, fungiert anderer-
seits aber als notwendige Vorgeschichte zum folgenden
Kapitel, das die zweite Welle der weiÃ-feministischen
Bewegung seit den 1960er-Jahren zum Thema hat. Hier
verfolgt sie die Beziehungen und BezÃ¼ge der Second
Wave-Feministinnen zur BÃ¼rgerrechtsbewegung. Da-
bei zeigt sie etwa, unter anderem am Beispiel des Lyn-
ching von Emmett Till Emmett Till war ein afroamerika-
nischer Jugendlicher, der 1955 gelyncht wurde, weil er
einer weiÃen Frau hinterhergepfiffen hatte. , wie weiÃe
Feministinnen den Begriff und das Konzept sexism aus
racism ableiteten. In einem weiteren Schritt privilegier-
ten sie aber Sexismus als vermeintlich primÃ¤re Unter-
drÃ¼ckungskategorie und wandten diese wiederum als
Linse auf Rassismus an. Auf diese Weise konnten Femi-
nistinnen schwarze MÃ¤nner, so Dietze, eher als âMale
Suprematistsâ und weniger als âOpfer von Rassismusâ
(S.Â 358) klassifizieren â was bedeutende Konsequen-
zen fÃ¼r die Entwicklungen in den 1990er-Jahren hatte.
Denn wie Dietze im letzten Kapitel untersucht, zeigte
sich bei den Prozessen gegen O. J. Simpson und Mike
Tyson sowie im Senatshearing zu Clarence Thomas Be-
rufung an den Supreme Court âeine relative Bedenken-
losigkeit im Angriff auf schwarze Symbolfigurenâ (S.Â
358). Dabei sieht Dietze sowohl antirassistische als auch
antisexistische Bewegungen in diesem Zeitraum in der
Defensive. Sie verdeutlicht an dieser Stelle auch, wie es
die neu inszenierte Race-Gender-Konkurrenz in diesen
âTribunalenâ fÃ¼r afroamerikanischer Frauen schwer
mÃ¶glich machte, sich sowohl auf antirassistische als
auch feministische Politiken zu beziehen.

Wer sich in der U.S.-Amerikanischen Kulturgeschich-
te des spÃ¤ten 19. und 20. Jahrhundert etwas auskennt,
wird zunÃ¤chst viel Bekanntes in Dietzes Studie entde-
cken. Dietzes groÃer Verdienst besteht jedoch darin, die
Race-Gender-Projekte historisch und analytisch zu sys-
tematisieren â und ausfÃ¼hrlich zu untersuchen. Diet-
ze hat eine beeindruckend kenntnisreiche und sehr aus-
fÃ¼hrliche Studie vorgelegt, die auch dort ausfÃ¼hrlich
bleibt und analytische Kleinschritte unternimmt, wo an-
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dere Arbeiten es bei Feststellungen belassen. Dabei zeigt
sie bisweilen, dass Race-Gender-Projekte nicht nur die
Funktion haben konnten, beide Kategorien zu analogisie-
ren oder voneinander abzugrenzen, sondern auch, andere
Konflikte in den Hintergrund zu drÃ¤ngen, etwa gesell-
schaftliche Verteilungsfragen. FÃ¼r sie ist das Buch ex-
plizit auch ein Beitrag zur kritischen Selbstreflexion der
weiÃ-feministischen Bewegung â und diesem Ziel ange-

messen ist die Ã¤uÃerst umsichtige und politisch sen-
sible Argumentation Dietzes. Man merkt dem Buch an,
dass es durch einen lÃ¤ngeren Diskussionsprozess ge-
feilt worden und gleichermaÃen Wert auf die ’groÃe Er-
zÃ¤hlung’ und auf Details gelegt worden ist. Wer eine
originelle, wenn auch bisweilen sehr dichte Sprache mag,
wird dieses Buch gerne lesen â und viel daraus lernen.
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